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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Ko., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ju land. 


St. Petersburg. Ein veröffentlichter Allerhöchſter 
Ulas an den Dirigirenden Senat beſtätigt das auch von 
uns regiſtrirte Gerücht über Aufhebung des Kaukaſus⸗ 
Komités. Mit der Verwaltung der Kanzlei und des 
Archivs dieſes Komités wird interimiſtiſch der Kanzlei⸗ 
direktor des Miniſter⸗Komités betraut. 

— Am 15. d. M. Mittags 1 Uhr fand die 
feierliche Ueberführung der Leiche des Fürſten Italijſkij 
Grafen Alexander Arkadjewitzſch Sſuworow⸗NRyminſkij 
nach dem baltiſchen Bahnhof ſtatt. Derſelben ging eine 
Seelenmeſſe in der am Iſaaksplatz gelegenen Wohnung 
des Verſtorbenen voraus. 

In der glänzenden Trauerverſammlung befanden 
ſich ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürſt Michael 
Nikolajewitſch nebſt Erlauchter Gemahlin und Söhnen, 
die Großfürſten Sergius und Paul Alexandrowiſch, letz⸗ 
terer in der Uniform des Fanagorſki'ſchen Grenadier⸗ 
Regiments, Nikolaus und Peter Nikolajewitſch, die Her⸗ 
Ale Eugen und Georg von Leuchtenberg, Herzog 
Alexander von Oldenburg mit Höchſtſeiner Gemahlin, 
die Botſchafter Deutſchlands, Italiens, Englands und 
der Türkei, die Geſandten und bevollmächtigten Geſchäfts⸗ 
träger der übrigen Mächte, die Damen des diploma⸗ 
tiſchen Korps ſowie ver erſten Geſellſchaft, die Miniſter 
und die Mitglieder des Staatsraths, die General⸗Adju⸗ 
tanten Graf Adlerberg, beide Grafen Schuwalow, 
Timaſchew, Greigh, Fürſt Dondukoff⸗Korſſakow, Kaſnakow, 
Graf Woronzow -Daſchkow, Fürſt Golizyn, von Richter, 
von Roſenbach, Mordwinow, Fürſt Imeretinſki u. a. m., 
ſowie die Generale der Suite und Flügeladjutanten Sr. 
Majeſtät, zahlreiche Vertreter der hohen Hofchargen u. ſ. w. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manufkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Nach Beendigung des Gottesdienſtes wurde der 
Sarg von den Großfürſten und den vornehmſten der 
Anweſenden von dem Poſtament gehoben und nach dem 
unten harrenden Leichenwagen getragen. 

Am baltiſchen Bahnhofe angelangt, erdröhnten die 
Ehrenſalven der Infanterie, vermiſcht mit dem Donner 
der Geſchütze. Nach einem kurzen Gottesdienſt wurde 
der Sarg in einem Wagen des ihn erwartenden Extra⸗ 
zuges untergebracht und ſogleich nach Sſergi überführt. 
Dort fand am 16. d. M. die endgiltige Beiſetzung der 
Leiche ſtatt. 

— Die Sachverſtändigen werden, wie bereits ge 
meldet, zwiſchen dem 10.— 15. Februar in St. Peters⸗ 
burg eintreffen, um ihre Berathungen wieder aufzunehmen 
und zwar in Betreff der Auswanderungsfrage. Die „No⸗ 
woje Wremja“ erfährt, daß in erſter Linie der Modus 
der Anſiedelung der Auswanderer, die Ausſchließung 
aus den Steuerliſten und Eintragung derſelben in die⸗ 
ſelben, berathen werden ſoll. Was die Trunkſuchtsfrage 
anbetrifft, jo ſoll dieſelbe nicht mehr einer weiteren Be⸗ 
rathung unterzogen werden, da ſie in den Haaptpunkten 
bereits entſchieden iſt. 

— Oberſt Prſhewalſkij, unſer berühmter Erforſcher 
Mittelaſiens, beabſichtigt im nächſten Jahre eine neue 
wiſſenſchaftliche Expedition nach Tibet zu unternehmen. 
Am 22. Februar wird Oberſt Prſhewalſkij in der geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft über ſeine früheren Reiſen refe⸗ 
riren. Eine Beſchreibung aller ſeiner Reiſen wird im 
Herbſt dieſes Jahres im Druck erſcheinen. 

— Der bekannte Reiſende und Erſorſcher der ſibi⸗ 
riſchen Fauna Dybowfkij, hat von der Lemberg'ſchen 
Univerfität einen Ruf zur Bekleidung des durch den 
Tod des Profeſſors Syroli vacant gewordenen Stuhles 
der Zoologie erhalten. 

— Von der zur Berathung des Fabrikweſens ein⸗ 
geſetzten Kommiſſion ſind den Beſitzern von Fabriken 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


und induſtrielleu Etabliſſements folgende Fragen zur Be⸗ 
antwortung zugeſandt worden. 

1. Betreffend die Garantien, welche dem Fabrik⸗ 
herrn geboten ſind, daß der Arbeiter ihn nicht vor der 
ausbedungenen Friſt verläßt, oder eine Erhöhung des 
ausbedungenen Lohnes verlange; 

2. die dem Arbeiter gebotenen Garantien betreffend, 
daß er nicht vor dem Termin entlaſſen oder ſein Gehalt 
herabgeſetzt wird; 


3. den Modus betreffend, um den Arbeitern die 


Möglichkeit zu bieten, ſich über den Stand ihres Ver⸗ 
dienſtes zu jeder Zeit zu orientiren; 

4. betreſſend die Zahl der Arbeitsſtunden; 

5. betreffend den Modus der Lohnauszahlungen; 

6. betreffend verſchiedene Erleichterungen, die Ar⸗ 
beiterinnen zu gewähren ſind, wenn ſie ſich in guter 
Hoffnung befinden; 

7. betreffend die Strafen, mit denen Arbeiter belegt 
werden können; 

8. betreffend Arbeiten in der Nacht und an Feier⸗ 
tagen; 

9. über Abzüge und die Gründe, in Folge welcher 
ſolche vorgenommen werden können; 


10. über Verpflichtungen des Fabrikherrn den Ar⸗ 


beitern gegenüber, wenn dieſer im Dienſt Verletzungen 
davonträgt; 

11. betreffend den Modus der Aufbewahrung der 
Arbeiterpäſſe; 

12. über das Verhältniß der Arbeiter zu den 
Kleinkrämern (Lawotſchniks) und dieſer zu der Fabrik⸗ 
verwaltung. f 

— Die „Now. Wr.“ theilt als Curioſum mit, 
daß bei der Ausarbeitung der Zählungsliften ſich heraus⸗ 

geſtellt habe, daß es nach der letzten Zählung in Peters⸗ 
durg runde 1000 Häuſer weniger gebe, als zur Zeit 


der Zählung im Jahre 1869, obgleich doch Jeder wiſſe, 
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Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


ortſetzung.) 

Aber das iſt eine paſſive Eigenſchaft; anziehend, 
alſo handelnd und eine Reaktion erweckend, fand ich in 
dem Geſichte erſt ſehr viel ſpäter die Augen, große, 
tief dunkle, feucht glänzende Augen, die fie leider fo ſelten 
aufzuſchlagen pflegt, daß Wochen darüber vergangen ſind, 
ehe ich mir über die Wirkung derſelben klar wurde. 
Dieſe Augen legen von einem innerlichen Leben mehr 
als beredtes Zeugniß ab; dahinter ſteckt Verſtand, Energie 
und vermuthlich auch Gefühl, obgleich das Mädchen da: 
von ſo wenig wie möglich merken läßt. 

Es giebt verſchiedene Wege, am Menſchen Intereſſe 
zu gewinnen. Der eine ſchleicht ſich allmählich in das 
Herz ein, oft wider Willen, oft unmerklich, und wenn 
man vor der vollendeten Thatſache ſteht, findet man, 
daß es die janften, leidenſchaftsloſen Gemüthsſeiten find, 
die uns gefeflelt haben. Bei dem Anderen geht Alles 
in Sprüngen; manchmal packt der erſte Anblick, ein 
andres Mal gehören Ereigniſſe dazu, ſelbſt wenn ſie auch 
nur zufällig von außen herantreten. Ich glaube, der 
erſte Weg iſt der beſſere, weil er Dauer verſpricht, und 


das Gefallen auf einen Ruck trägt häufig den Keim 


der Enttäuſchung in ſich. Ich ſtelle dieſe Betrachtung 
hier an, weil ſie auf mein Verhältniß zu Gabrielen 
paßt; ein großes Stück der Arbeit, ſie in den Vorder⸗ 
grund meiner Intereſſen treten zu laſſen, hat unſer lang⸗ 
ſames Kennenlernen gethan; ein anderes Stück iſt wohl 
durch zufällige Dinge geſördert worden. Mit dieſen 
letzteren meine ich das Verhalten des gräflichen Paares 


gegen das Mädchen, das mir Anfangs ſo unverfänglich 
wie möglich ſchien und nun, da ich bei näherer Be 
kanntſchaft ein wenig ſorgfältiger beobachtet habe, zu 
denken giebt. 

Ich ſchrieb Dir ſchon, was für eine milde, gütige 
Dame die Gräfin iſt, aber ich wußte damals noch nicht, 
daß ſie dieſe Eigenſchaften gegen die Gouvernante um 
ein merkliches Maß modificirt, und zwar mit unverkenn⸗ 
barer Abſicht ſelbſt im plötzlichen Wechſel. Als ich meine 
Wahrnehmungen zum erſten Male machte, ſuchte ich nach 
Beſtätigung; man kann ſich bei einer kränklichen Frau 
in kleinen Aeußerlichkeiten täuſchen, ſagte ich mir; be⸗ 
obachten wir, mit welchen Blicken die Gräfin auf die 
Erzieherin ihrer Kinder ſieht. Und da traf ich auf 
Etwas, das mir ein Räthſel war und noch iſt. Dieſe 
beiden Menſchen ſehen ſich überhaupt nicht in das Auge; 
es ſcheint eine ſtillſchweigende Uebereinkunft zwiſchen 
ihnen, daß ſie nur abgewandten oder geſenkten An⸗ 
geſichts mit einander reden wollen. Von Gabrielen darf 
das kaum Wunder nehmen, denn es giebt nicht viele 
Menſchen, die mit mir den Vorzug theilen, ihr in die 
Augen ſehen zu dürfen, aber die Gräfin mit ihrem ehr⸗ 
lichen, liebenswürdigen Geſichte handelt hierin offenbar 
mit Bewußtſein. Und noch mehr des Räthſelhaften: 
die Augen der Frau ſuchen das Mädchen, wenn es un⸗ 
beobachtet geſchehen kann, und alsdann liegt in ihnen 
ein Ausdruck, der mir unheimlich ift; ſoll ich ihn fra⸗ 
gend, argwöhniſch, gar feindlich nennen? Zwiſchen dieſen 

eiden Menſchen giebt es Etwas, was ich nicht kenne, 
deſſen fie ſich aber Beide bewußt ſind; ich meine, daß 
es keine unabänderliche That iſt, denn eine ſolche würde 
ſie längſt auch räumlich geſchieden haben, ſondern viel⸗ 
leicht ein Argwohn, ein Verdacht, aus dem man noch 
nicht die letzten Folgerungen zieht. Wenn ich einen 


ſolchen heimlichen Blick der Gräfin erhaſche, beſchleicht 
mich das Gefühl, daß der latente Konflikt eines Tages 
zum Ausbruche kommen könnte; ob es dann ein reis 
nigendes Gewitter ſein wird, ob ein Zuſammenhang be⸗ 
ſteht zwiſchen dieſem perſönlichen Verhältniſſe Beider und 
der unnatürlich verſchloſſenen und verdüſterten Stimmung 
des Mädchens, ob vielleicht gar ein Unglück, eine Kata⸗ 


ſtrophe, ein unverſöhntes Scheiden die Folge ſein wird: 


dieſe Gedanken beſchäftigen mich 1 und mit inner⸗ 
licher Betheiligung meiner ſelbſt, n gern würde ich 
Gabrielen aus meinem Lebenskreiſe nicht mehr verlieren. 

Du ſiehſt, mein Freund, daß auch die kleine Ge⸗ 
meinſchaft, in welche ich unter dem Eindrucke des har⸗ 
moniſchen Friedens trat, Abgründe birgt, von denen ich 
nur wünſchen möchte, daß das Verderben nicht darin 
lauert. Jetzt, da ich im Begriff bin, meinen ſchon allzu 
langen Brief zu ſchließen, kommt mir erſt der tröſtliche 
Gedanke, daß ich bei dieſen kleinen Wahrnehmungen viel⸗ 
leicht zu ſchwarz ſehe und mich hineingeträumt habe in 
ein künſtliches Intereſſe für ein Mädchen, das in Wahr: 
heit doch weit von dem Ideale entfernt iſt, mit dem 
meine Phantaſie ſich ſonſt zu beſchäftigen pflegte. Ein 


nächſtes Mal, mein einziger Freund, wirſt Du mich 


wieder kühl bis an's Herz hinan finden! 
V. { 
Donnerſtuhl, den 7. Juli 18. 
Ob Du mir den Vorwurf ſchon gemacht haſt, daß 


ſich in meinen weitſchweifigen Briefen nicht der Raum 


findet, meiner Zöglinge zu erwähnen, weiß ich dicht; 
mir iſt es Entſchuldigung genug, ſo vieles andere auf 
der Seele zu haben, was zur Mitt heilung drängt. Ans 


geſichts einer letzten Briefſeite iſt mir doch jedesmal die 


Empfindung gekommen, daß ich nicht ausgeredet habe, 
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daß in den letzten Jahren in Petersburg viele neue Häuſer 
gebaut worden ſind. Dieſe bedeutende Differenz ſoll da⸗ 
her rühren, daß bei der Aufnahme der einzelnen Gebäude 
ein neues Syſtem befolgt worden iſt. 

— Gum Verkehr zwiſchen Kronſtadt und Oranien⸗ 
baum.) Der „Kronſt. Weſtn.“ meldet, daß der Weg 
zwiſchen Oranienbaum und Kronſtadt ſo abgeſteckt iſt, 
daß er ſelbſt bei Schneegeſtöber nicht verfehlt werden 
kann. In den Wächterhäuschen werden beſondere mecha⸗ 
niſche Klingelapparate hergeſtellt werden, die während 
eines Schneegeſtöbers beſtändig in Thätigkeit geſetzt 
werden ſollen. Der Weg iſt mit Tannenbäumchen ab⸗ 
geſteckt, welche dicht bei einander ſtehen. Alles dies thut 
das Maxrine⸗Reſſort ohne Betheiligung ſeitens der Stadt 
und der Landſchaft. Kronſtadt zahlt jährlich der Land⸗ 
ſchaft des Peterhofer Kreiſes 30,000 Rbl.; merkwürdig 
iſt es, wie das genannte Blatt mit Recht bemerkt, daß 
von dieſer nicht unerheblichen Summe nichts für die 
Aufrechterhaltung des Verkehrs zwiſchen der Inſel Kotlin 
und den übrigen auf dem Feſtlande belegenen Theilen des 
Kreiſes verwendet wird. 

Moskau. Wie vorauszuſehen war, hat ſich die 
Bevölkerungszahl Moskaue bei der letzten Zählung be⸗ 
deutend höher erwieſen, als bei der im Dezember 1871 
ſtattgehabten. Die Zunahme beläuft ſich auf beinahe 
anderthalbhunderttauſend und doch iſt auch bei dieſer 
Zählung ſicher noch Mancher und Manche ungezählt 
durchgeſchlupft. In den Nachtherbergen des Chitry 
Rynok war in der Zählungsnacht wohl nicht viel über 
die Hälfte der Stammgäſte anweſend, da, wie die Zähler 
ſelbſt ausſagen, ein Theil der Nachtherbergler ſich bis 
Morgens 4 Uhr umhertrieb, ehe ihnen Einlaß gewährt 
wurde, weil die Verwalter theilweiſe den ſtrikten Befehl 
gegeben hatten, weniger Leute hereinzulaſſen. Zur Unter⸗ 
ſtützung dieſes Befehls, ſowie zur Blendung der Augen, 
waren nach Ausſage der Nachtherbergler in manchen 
Schlafräumen ganze Reihen von Pritſchen weggeriſſen 
und anderswo abgeſtellt worden, um natürlich gleich den 
andern Tag wieder an Ort und Stelle gebracht zu 
werden. 9 i 

Genau ift die Bewohnerzahl noch nicht feſigeſtellt; 
die Reſultate vom 41. Diſtrikt (Petrokowskoſe⸗Raſumows⸗ 
koje) fehlen noch ganz; aber die Poſten der 40 übrigen 
Stadtbezirke ergeben eine Geſammtſumme von 7 48,000 E. 
(gegenüber 601,911 E. vom Jahre 1871), Zur Million 
fehlt alſo noch ein Viertel. Nach dem „M. L.“ beträgt 
die Zahl der Bewohner ſogar 809,442 P., wobei die 
jenſeits des Kammerkollegienwalles wohnenden Moskowiter 
noch nicht einmal eingerechnet ſeien. — Nach einem 
anderen Blatte, den „Z. N.“, ſind von den ſtädtiſchen 


Zählern noch manche im Rückstand mit ihren Zahlen: 


angaben und ſogar wiederholtes Moniren ſoll nichts ge⸗ 
holfen haben. 


Ausland. 


Deutſchland. 
Der Altmeiſter deutſcher Geſchichtswiſſenſchaft, Leop. 
v. Ranke, feierte am 13. d. M. den Tag feiner fünfzig: 
jährigen Mitgliedſchaft der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Gewiß ein ſeltenes, ein denkwürdiges Jubiläum, an dem 


daß ich Vieles für eine nächſte Gelegenheit erſparen 
mußte, was alsdann wieder vor dem Neuen zurückwich. 
Aber heute ſpielen die Kinder eine Rolle in dem kleinen 
Ereigniſſe, das kaum eines iſt und mich doch ſo ſeltſam 
bewegt hat. Mir ſcheint, als ob im Frieden der Natur 
und im engen, immer gleichen Umgangskreiſe die Seele 
des Menſchen in ſich zuſammenkriecht, ſchreckhaft wird, 
wie ein verzärteltes Kind; erſt im großen Treiben der 
Welt härtet ſich auch dieſer Theil unſeres Daſeins, im 
guten und ſchlechten Sinne, zum Wohl und zum Wehe, 
je nachdem die Erfahrung herantritt. Ich habe, ſeit ich 
auf Donnerſtuhl lebe, ſicherlich eine ſolche innerliche Rück⸗ 
bildung erfahren, denn mich ergreifen minutiöſe Vorgänge, 
die ich vordem, wenn ich ſie überhaupt beachtete, im 
Treiben des Tages ſchnell wieder vergaß, hier habe ich 
ja Zeit, ſie in mir zu verarbeiten, es iſt nicht leicht, hier 
geftört zu werden. 

Die Geſchichte iſt ſo harmlos wie nur möglich; 
aber wenn Du am Schluſſe biſt, bitte ich Dich, dieſe 
kühle Einleitung noch einmal zu leſen, nur, um Dir das 
Zugeſtändniß abzuringen, daß ich in der Selbſtbezwingung 
da, wo es eigentlich an Sturnk mahnt, auf dem Wege 
des Fortſchritts bin. 

Wir hatten, um zur Sache zu kommen, geſtern 
einen für dieſe Jahreszeit ſeltenen Tag: Weſtwind mit 
Regen, ſchließlich Sturm. Dle mütterliche Fürſorge der 
Gräfin duldet nicht, daß die Kinder bei ſolchem Wetter 
das Haus verlaſſen, ſie hatte auch geſtern beim Frühſtück 
die Mahnung nicht verſäumt. Die Kinder ſind muſter⸗ 
haft erzogen, folgſam und offen; ich habe niemals den 
Verſuch einer Lüge, nie Ungehorſam wahrgenommen. 
Man ſpeiſt im Schloſſe, wenn nicht größere Geſellſchaft 
iſt, um zwei Uhr; der Glockenſchlag einer alterthümlichen 
Gehäu ſeuhr, die auf dem unteren Korridor ſteht und ſich 
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die ganze wiſſenſchaftliche und gebildete Welt innigen An⸗ 
theil nahm. 

Se. Majeſtät der Kaiſer verlieh dem Jubilar aus 
dieſem Anlaß den Charakter als Wirklicher Geheimer 
Rath mit dem Prädikat „Excellenz“; Kultusminiſter 
v. Goßler überreichte demſelben das Allerhöchſte Patent 
und überbrachte zugleich die Glückwünſche und den Dank 
der Staatsregierung. Dieſe ganz beſondere Allerhöchſte 
Auszeichnung, welche, abgeſehen von Alexander v. Hum⸗ 
boldt, in Preußen vielleicht ohne Vorgang ſein moͤchte, 
gilt allerdings einer ſeltenen Treue in der Arbeit, einer 
patriotiſchen Hingabe ohne Gleichen, die der Jubilar in 
einem langen, ſegensreichen Leben bethätigt. 

Am Tage der Wiederkehr ſeines 70. Geburtstages 
in den Adelſtand erhoben, feierte Leopold v. Nanke be⸗ 
reits am 20. Februar 1867 ſein 50jähriges Doktor⸗ 
jubiläum. Kanzler der Friedensklaſſe des Ordens pour 
le merite iſt er ſeit Auguſt Böckh's Tode im Jahre 
1867. Heute ſteht der berühmte Geſchichtsforſcher im 
87. Lebensjahre (geboren am 27. Dezember 1795) und 
trotz dieſes hohen Alters erfreut er ſich nicht allein einer 
ſeltenen körperlichen Rüſtigkeit, ſondern auch voller 
Geiſtesfriſche und einer wunderbaren Arbeitsfreudigkeit, 
von welcher die literariſchen Ankündigungen allerneueſter 
Zeit beredtes Zeugniß ablegen. 


Frankreich. 

In den offiztellen Kreiſen äußert man ſich über dle 
egyptiſche Frage nur mit der größten Reſerve. Es iſt 
die gebotene Rückſicht auf die im Zuge befindlichen Pour⸗ 
parlers zwiſchen Frankreich und England, welche dieſe 
diskrete Haltung gebieten. Nichtsdeſtoweniger läßt ſich 
die allgemeine Tendenz der franzöſiſchen Regierung dahin 
charakteriſiren, daß ſie gegenwärtig jede Verwickelung der 
egyptiſchen Frage möglichſt zu vermeiden wünſcht. 
Uebrigens hatte auch das Kabinet Gambetta durchaus 
nicht ſo ausgeſprochene Interventions⸗Abſichten, als ſie 
ihr von den „Times“ imputirt wurden. 


Großbritannien. 

Der amtliche Ausweis über die im abgelaufenen 
Monat in Irland begangenen Agrarverbrechen ſteht nicht 
ganz im Einklange mit der Verſicherung der engliſchen 
Regierung, daß die Zuſtände auf der grünen Inſel 
Symptome der Beſſerung zeigen. Die Zahl der agrar⸗ 
iſchen Gewaltthaten im Januar betrug 479, oder 31 
mehr als im entſprechenden Monat von 1881. Aller: 
dings figuriren in der Liſte der Agrarverbrechen 290 
Drohbriefe, denen keine große Bedeutung beigemeſſen 
wird; aber außerdem wurden 3 Morde, 8 Mordverſuche, 
30 Brandſtiftungen und 21 Angriffe auf Häuſer ver⸗ 
übt. Dieſer Ausweis wird den Gegnern der Regierung 
die Handhabe zu neuen Anfeindungen liefern. 


— — 


Afrika. 

Das Reuter'ſche Bureau meldet aus Capſtadt vom 
9. Februar: Die Zuſtände im Baſutolande find ernſt. 
Der Häuptling Jonathan erklärt, daß die übrigen Häupt⸗ 
linge einſtimmig zu Gunſten der Unterſtützung Ma⸗ 
ſupha's ſind. In Durban eingetroffene Nachrichten 
melden Kämpfe zwiſchen den Boeren und dem Häuptling 
Montſima, Eine Streitmacht von Boeren mit drei Ge⸗ 
ſchützen überſchritt die vertragsmäßig fixirte Grenze und 


überall hörbar macht, erinnert Jeden an eine Prüfung 
der Toilette und fünf Minuten ſpäter tritt man in den 
kleinen Speiſeſaal; die Gräfin läßt niemals auf ſich 
warten, dieſer Theil unſeres täglichen Lebens ſpielt ſich 
wie ein gut gehendes Uhrwerk ab. Die Anordnung der 
Plätze iſt gerade ſo ſtereotyp, wie die Zahl der Stühle; 
die Gräfin nimmt die Mitte der langen Tiſchſeite, zu 
ihrer Rechten ſitzt der Graf, zur Linken der älteſte 
Sohn; gegenüber die ältere Tochter in der Mitte, die 
Gouvernante links, ich rechts von ihr; an den ſchmalen 
Seiten die beiden anderen Kinder, mir zunächſt das 
Mädchen, gegenüber der Knabe. So war die Reihen⸗ 
folge auch geſtern, aber was beim Eintritt der Gräfin 
einen Augenblick nicht bemerkt war, verrieth der leer 
bleibende Stuhl: das jüngere Mädchen fehlte. 

„Wo iſt Gertrud?“ fragte die Gräfin, und da 
dieſe Frage an die jüngere Tochter gerichtet war, ſo 
ſenkte die Gouvernante die Augen, die ſie einen Moment 
erhoben hatte, und ſchwieg. „Sie iſt nur einen Augen⸗ 
blick in das Schlafzimmer gegangen, Mama!“ verſicherte 
das Mädchen. Es verging eine Minute, während welcher 
die Suppe erſchien und dann öffnete ſich die Thür, um 
die athemloſe Gertrud einzulaſſen. Das Ungbi wollte, 
daß die Gräfin, ſonſt ein argloſes Gemüth, diesmal 
Verdacht zu haben ſchien und daß ihr erſter Blick dieſen 
Argwohn bejtätigte, denn die Schuhe des jungen Mäd⸗ 
chens trugen die Spuren von feuchtem Sand an ſich. 
„Du biſt im Garten geweſen?“ fragte die Gräfin ſtreng, 
wie ich ſie noch nie geſehen habe, und dabei flog eine 
Röthe über ihr Geſicht, die innere Erre ung verrieth. 
Das Kind ſenkte mit verlegenem Lächeln 50 Kopf und 


ſagte entſchuldigend; „Nur auf einen kleinen Augenblick, 
Mama!“ Für einen aufmerkſamen Zuſchauer bei dieſer 
Szene, wie ich es war, konnte es nicht zweifelhaft ſein, 
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griff Montſima am 10. Januar an. 


Das Gefecht, 
dauerte den ganzen Tag und die Boeren wurden ſchließ⸗ 
lich mit dem Verluſt von zwei der Ihrigen und mehreren 


Eingeborenen zurückgeſchlagen. 
Leuten wurden verwundet. 
erneuert. 

In Liverpool iſt die Meldung von der Zerſtörung 
der Stadt Touricarial in Weſtafrika durch Feuer ein⸗ 
gegangen. Die Eingeborenen ſteckten die Stadt in Brand 
und plünderten dann die benachbarten britiſchen Fabriken 
ſowie auch eine franzöſiſche Faktorei. Mehrere Beſitzer 
der Fabriken und deren Perſonal werden vermißt und 
man fürchtet, daß ſie getödtet worden ſind. 


— 
Die geſund heitliche Hedentung der Kleidung. 


Sechs von Montſima's 
Der Kampf ward ſpäter 


(Fortſetzung.) 

Im Eingange der Beſprechung über die geſundheit⸗ 
liche Bedeutung der Kleider wurde geſagt, daß wir 
unſere Wärme auf drei verſchiedene Arten an die uns 
umgebende Luft abgeben, nämlich: durch Strahlung, 
Leitung und Verdunſtung. Durch die Strahlung ver⸗ 
lieren wir etwa die Hälfte aller produzirten Wärme, 
durch Leitung einen geringeren Theil und die Verdun— 
ſtung iſt das Hauptmittel, um die Verſchiedenheit in 
der Abfuhr durch die erſtgenannten Wege auszugleichen. 
Z. B. iſt der Verluſt durch Strahlung nahezu auf⸗ 
gehoben, wenn wir uns in einem Menſchengedränge be⸗ 
finden, wo uns überall gleich warme Körper umgeben 
und die Ausſtrahlung unſerer Eigenwärme ſomit ver⸗ 
hindert wird. Da fängt dann der Schweiß an auszu⸗ 
brechen, damit durch die Waſſer verdunſtung möglichſt 
viel der überflüffigen Wärme verzehrt werde. Andern⸗ 
theils übernimmt die Leitung der Wärme faſt deren 
geſammte Abfuhr, wenn wir uns ins kalte Bad begeben. 
Hier hört die Verdunſtung ganz auf, die Strahlung iſt 
ſehr vermindert; es entſtehen alſo auf dieſem Wege keine 
bedeutenden Wärmeverluſte und doch friert uns em⸗ 
pfindlich, weil auf dem Wege der Leitung außerordent⸗ 
lich viel Wärmemengen von unſerem Körper an das 
umgebende kalte Waſſer abgegeben werden. Viel weniger 
begierig dagegen nimmt die uns umgebende Luft die 
Wärme durch Leitung auf. In hohem Grade iſt dies 
nur dann der Fall, wenn ſie viel Waſſer enthält, daher 
das Fröſteln bei naßtaltem Wetter, obwohl die Ver⸗ 
dunſtung hier weniger ſtark vor ſich geht und auf 
dleſem Wege keine Wärmeverluſte entſtehen. — Der 
Werth der Verdunſtung für die Entwärmung des 
Körpers kann daraus erſehen werden, daß 1 Gramm 
Waſſer bei ſeinem Uebergang in die Gasform 650 
Wärmeeinheiten“) bindet. Ein tüchtig arbeitender Menſch 
verdunſtet aber im Tage nahezu 2 Liter Waſſer, die 
einen Wärmeverluſt von über 1 Million Wärmeein⸗ 
heiten bedingen. Dies erklärt zugleich, wie unſer Blut 
trotz bedeutender Anſtrengungen nicht heißer wird. In 
dem Maße, als nämlich mehr Wärme erzeugt wird, 
wird ſie durch die Verdunſtung abgeführt und daher 

Eine Wärmeeinheit iſt diejenige Wärmemenge, welche er: 
forderlich iſt, um 1 Gramm Waſſer auf 10 C. zu erwärmen. Sie tft 


gleich zu achten einer mechaniſchen Arbeit, welche darin beſteht, 
daß daſſelbe Gewicht (1 Gramm) 424 Meter gehoben wird. 


daß zwiſchen den beiden Mädchen eine Verabredung wegen 
der Ausrede getroffen war und daß nur das Ehrgefühl, 
vielleicht auch die Wahrnehmung, daß ſie rettungslos 


ertappt ſei, Gertrud verhinderte zu lügen. „Ich bin 
erſtaunt, Marie!“ ſagte darauf die Gräfin zu dem älteren 
Mädchen, das mit tiefem Erröthen den Kopf geſenkt hatte, 
und dann fuhr ſie mit einem unheimlich kalten Blick auf 
die Gouvernante fort: „Ich hoffte auf beſſere Früchte 
Ihrer Erziehung, Fräulein! Ueber alle Wiſſenſchaft geht 
mir Wahrheit, Wahrheit in Lehre und Beispiel!“ Sie 
ſagte das in einem Tone, den ich nicht zu definiren ver⸗ 
mag, aber er mußte tiefer verwunden, als eine offenbare 
Schmähung. Fräulein Gabriele iſt ſchon für gewöhnlich 
von jener durchſichtigen Bläſſe, welcher das Colorit des 
Blutes zu fehlen ſcheint, aber bei dieſen Worten ſah ich 
ſie jäh erbleichen, bis zur fahlen Farbe einer getünchten 
Wand und dann ſah ich — Räthſel über Räthſel! — 
daß ſie, ohne den Kopf zu erheben, ich möchte faſt jagen, 
ohne die Augen aufzuſchlagen, einen kurzen, blitzſchnellen 
Blick nach der Stelle hinüberwarf, wo der Graf ſaß, 
einen Blick, der ohne Zweifel die Folge einer unwillkür⸗ 
lichen, ebenſo bald wieder bereuten Regung, der nichts 
weniger als hilfeſuchend war, denn die ſtumme Bitte 
liegt nur im offenen Auge. Ich mußte gleichfalls zu 
dem Grafen hinüberſchauen und mein Erſtaunen über 
dieſe unerwartete Szene wuchs, als ich ihn mit geſenkten 
Kopfe ſitzen und verlegen mit dem Löffel ſpielen ſah; er 
that, als ſei Alles ſpurlos an ihm vorübergegangen, 
und doch war es nur zu deutlich, daß er unter der 
peinlichen Nachwirkung litt. 


Gortſetzung folgt.) 


erhält ſich die Körpertemperatur auf dem bekannten 
Wärmegrade. — 

Wie wir geſehen haben, geht die aus unſerem Leibe 
austretende Wärme von den bekleideten Körpertheilen 
nicht direkt in die Luft über. Erſt von der Oberfläche 
der Kleidung kann die durch dieſelbe abſorbirte Wärme 
wieder ſo ausſtrahlen, wie ſie bei nackter Haut direkt 
ausgeſtrahlt wäre. Der Durchgang der Wärme durch 
dieſe Bedeckung hängt nun aber von verſchiedenen Be⸗ 
dingungen ab: 1. von der eigenen Wärmeleitungs⸗ 
fähigkeit des Bedeckungsſtoffes, 2. von ſeiner Dicke, 
3. von ſeinem Luftgehalte und 4. von ſeinem Waſſer⸗ 
gehalte. Dabei iſt aber noch ferner zu beachten, daß 
gewöhnlich mindeſtens 2 Schichten von Bedeckungsſtoffen 
übereinander getragen werden und daß ſowohl 
zwiſchen der erſten Schicht und der Haut, als auch 
zwiſchen beiden Schichten der Bekleidung ſich dünne 
Luftſchichten befinden, welche ebenfalls zur Verlang⸗ 
ſamung der Wärmeabgabe beitragen. Wir haben es 
ſomit in der Hand je nach der Art, der Dicke und der 
Zahl der Bekleidungsſchichten, die Wärme langſamer 
oder raſcher von unſerem Körper zu entlaſſen und können 
uns bei richtig gewählter Kleidung in jeder Temperatur 
behaglich fühlen. In der Regel richten wir unſere 
Kleidung ſo ein, als ob wir unbekleidet in einer wind⸗ 
ſtillen freien Athmoſphäre von 24—300 C. umhergingen. 


(Fortjegung folgt.) 


Lutalherichte. 


— Ein jeder Verſuch, unſerer Fabrikation neue 
Wege und Mittel nachzuweiſen, um einer Konkurrenz des 
Auslandes die Spitze bieten zu können, muß mit auf⸗ 
richtiger Freude begrüßt werden, zumal wenn dadurch 
auch unſerer Landwirthſchaft eine Förderung zu gute 
kommt. Speziell für unſere Fabrikanten und Spinnerei⸗ 
befiger iſt es daher ſicherlich von großem Intereſſe, wenn 
wir einige Worte über eine Pflanze veröffentlichen, die 
wahrſcheinlich bald auf dem Gebiete der Textilinduſtrie 
von hoher Bedeutung fein dürfte. ; 

In den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands 
hat man den Anbau und die Kultur von ausländiſchen 
in Europa acclimatiſationsfähigen Pflanzen, welche für 
die Textilinduſtrie von Bedeutung ſind, zu fördern ge⸗ 
ſucht. Unter denſelben ſtehen die chineſiſchen Neſſelarten 
obenan. Schon im Jahre 1864 brachte die Oldenburger 
Warpſpinnerei Chinagras auf den Markt und in neueſter 
Zeit hat ein hervorragender Volkswirth auf die Wichtig⸗ 
keit dieſer Geſpinnſtpflanze aufmerkſam gemacht. Es giebt 
mehrere Arten des ſogenannten Chinagraſes. Die wichtigſten 
ſind Boehmeria nivea und Boehmeria tenaeissima. 
Die erſtere erhielt ihren Namen von den ſchneeweißen 
Blättern und wird vorzugsweiſe in China, Indien und 
auf den indiſchen Inſeln gebaut, die zweite gewohnlich 
Rameh genannt ift in Indien zu Hauſe. Den Anbau 
und das Wachsthum dieſer Pflanzen eingehender zu 
ſchildern, wäre nicht von Belang. Weſentlicher aber 
hauptjächlich für uns iſt die Art der Verarbeitung. 
Gerade dieſe iſt es, welche europäiſchen Induſtriellen 
lange Zeit nicht gelingen wollte. Obſchon vom preußiſchen 
Miniſterium des Innern die Verſuche vor wenigen Jahren 
durch einen Zuſchuß von 1500 Mark unterſtützt wurden, 
ſo hat man von Erfolgen doch nichts gehört. 
Kultur der Ramehpflanze war zwar einfach genug, aber 
die Gewinnung des Faſerſtoffes erwies ſich als nicht 
mühelos. Den Belgiern nun iſt es zu danken, daß die 
Hinderniſſe beſeitigt find. Nach dem von ihnen ange⸗ 
wendeten Verfahren, gelangen die trockenen Stengel in 
große viereckige cementirte Becken, welche man mit Waſſer 
von 25 Grad Wärme füllt. 

Dem Waſſer fügt man ½ 
Stengel an pulveriſirter Holzkohle und eine gleiche Quan⸗ 
tität kohlenſaurer Pottaſche oder Soda hinzu. Sodann 
verſchließt man das Becken und läßt die Stengel in dem 
Bade 5.—6 Tage, wo die Faſer vollſtändig vom Klebe⸗ 
ſtoff gelöſt iſt. Es erübrigt nur noch, den holzigen Theil 
zu entfernen, eine Operation, welche dadurch bewerkſtelligt 
wird, daß man die Stengel zwiſchen vier Paaren von 
Cylindern durchpaſſiren läßt. Nachdem auf dieſe Weiſe 
der Holzſtoff völlig zermalmt ift, wird die Faſer gehechelt 
und zwar zwiſchen zwei Paaren von cannellirten Cylin⸗ 
dern, welche durch eine Differential⸗Zin⸗ und Herbewegung 
alle Unreinigkeiten entfernen. Eine dritte, in einer ge⸗ 
ſchloſſenen, von einer Achſe durchzogenen Tonne beſtehende 
Maſchine beſorgt das Kämmen und Streichen. Dieſe 
Maſchine verlaſſen die Stengel, nachdem durch einen 
Ventilator auch der Staub entfernt worden iſt, als feinſte 
Faſern, um gebleicht zu werden und ſind nun zum Ver⸗ 
jpinnen fertig. Beim Spinnen müſſen aber des ſeiden⸗ 
artigen Charakters der Faſer wegen die Kettenfäden ſtark 
eingeklebt werden. Große Sorgfalt muß man auch beim 
Be der Beize widmen, um die Farben dauernd zu 

tiren. | 

„Diͤe britiſch⸗oſtindiſche Regierung hat ſich bemüht, 
die Rameh⸗Induſtrie zu fördern. Man ſetzte zu dieſem 
zwecke eine Prämie von 5000 Ltr. aus, welche aber 
nicht zuerkannt wurde, da keiner der erſchienenen Kon⸗ 
kurrenten die vorgeſchriebenen Bedingungen auch nur an⸗ 


Die 


pCt. des Gewichts der 


nähernd erfüllte. Die aus China importirte Faſer hat 
in London einen Werth von 50 Lſtr. pro Tonne, während 
das beſte oſtindiſche Erzeugniß nur auf 26 ir. geſchätzt 
wurde und ſo gelangte man zu dem Schluſſe, daß Indien 
wenigſtens vorderhand nicht im Stande ſein werde, mit 
China zu konkurriren. Doch hofft man auf beſſere Re⸗ 
ſultate, wenn man die feuchten und fruchtbaren Gediete 
von Birma, Oſt⸗ und Nordbengalen als Verſuchsfelder 
wählt. Wenn nun die Oſtindier nicht ſo glückliche Reſul⸗ 
tate erzielt haben, als die Belgier, ſo ſcheint es den 
Franzoſen doch gelungen zu ſein, die Faſer gut vom 
Stengel zu löſen. Das Verfahren, welches man dort 
beobachtet, um den Gummiſtoff zu entfernen, wird für 
jetzt noch geheim gehalten. Es iſt aber nach den Dar⸗ 
ſtellungen eines franzöſiſchen Ingenieurs vollſtändig ge⸗ 
lungen und die Spinnereien verarbeiten das gewonnene 
Material in befriedigender Weiſe, ſo daß man in Frank⸗ 
reich jetzt nicht nur Gewebe aus Rameh und Wolle, ſo⸗ 
wie aus Rameh und Seide herſtellt oder die Nameh mit 
Seide verſpinnt, ſondern auch ſchon Tiſchtücher und 
Möbelſtoffe aus reiner Rameh verſertigt, welche ſich durch 
ihren prachtvollen Farbenglanz auszeichnen. Denn es iſt 
eine große ſeidenartige Schönheit, welche allen aus Rameh 
gefertigten Fabrikaten eigen iſt und ſicherlich iſt es aus 


der Verwendung dieſes Stoffes zu erklären, daß man in 


China Seide zu den gewöhnlichſten Bekleidungsſtücken der 

Arbeiter, wie zu den Segeln der Schiffe verwendet. 
Allerdings iſt dieſe Ramehfaſer der vielſeitigſten Be⸗ 

arbeitung fähig; ſie eignet ſich ſowohl zur Herſtellung 


der ſeinſten und durchſichtigſten Gewebe, wie der ſtärkſten 


Ankertaue. Die in China hergeſtellten feinen Stoffe über⸗ 
treffen die dünnſten Battiſte und gleichen koiſchen Ge⸗ 
wändern. Aber ein weitgehenderes Intereſſe erregen die 
neuerdings angeſtellten Unterſuchungen des Chinagraſes 
in Bezug auf ſeine Zähigkeit. 

Taue aus Rameh gefertigt, zeigten ſich, wie aus 
einem Berichte des „Journal of the Society of Arts“ 
hervorgeht, bei den im engliſchen Marinearſenal ange⸗ 
ſtellten Verſuchen ſolchen aus dem beſten ruſſiſchen Hanf 
gefertigten weit überlegen. Man machte die Verſuche 
mit Gebinden von Faſern ohne jede Drehung in gleichem 
Zustande der Länge und des Gewichts. Als Ergebniß 
ſtellte ſich heraus, daß Rameh eine faſt dreimal größere 
Zähigkeit beſitzt als ruſſiſcher Hanf. Letzterer riß bei 
Beſchwerung mit 41 Kilogr., während erſteres 126 Klgr. 
zu tragen vermochte, von zwei gleich ſtarken Kabeln von 
12 Centimeter Durchmeſſer trug das aus Rameh 
200 Ctr., das aus Hanf 100 Ctr. Bei einem anderen 
Verſuche ſtellte ſich das Verhältniß freilich günſtiger für 
Hanf, nämlich wie 80: 120. Die in England gemachten 
Erfahrungen ſind in Zittau beſtätigt worden. 

Was endlich die Rentabilität der Cultur anbetrifft, 
ſo erſcheint dieſelbe nach vorliegenden Berichten eine aus⸗ 
gezeichnete. Darnach ergiebt Rameh pro Hektar einen 
Ertrag von 1200-1600, Mark. Die drei Schnitte, 
welche man jährlich machen kann, decken mit ihrem Er⸗ 
trage von 4000 5000 Kilogramm trockener Blätter die 
Kulturkoſten vollkommen; ferner gewinnt man 1500 bis 
2000 Kilogramm rohe Heede, welche nach der Hechelung 
ſich auf 1200 bis 1500 Kilogramm feine Heede reducirt. 
Die aus China importirte Ramehheede verkauft ſich jetzt 
in England und Belgien für 1,50 pro Kilogramm; nach⸗ 
dem dieſelbe in den dortigen Etabliſſements gehechelt, ge⸗ 
bleicht und verſponnen iſt, erzielen die Garne 68 Kilo⸗ 
gramm, je nach den Nummern. Dies Alles erſcheint 
ſehr ermuthigend. 

Freilich tadeln Einige, daß Ramehgarn, wenn es 
die Preſſe verläßt, durch welche Gewebe zu paſſiren 
haben, um von allerlei Unreinheiten befreit zu werden, 
ſich flach drückt, alſo nicht Elaſticität genug beſitzt, um 
die namentlich für Modeſtoffe ſo vortheilhafte wellen⸗ 
förmige Kräuſelung wieder anzunehmen, wie es feine 
Wollen thun. Dagegen hat eine Leipziger Firma bei 
Verwendung der Ramehfaſer zu Teppichen ſehr gute 
Reſultate erzielt. Auch ſind die für die Spinnereien 
nicht verwendbaren Abfälle zu benutzen. Man bereitet 
in Japan aus der bei dem Abſchaben der Stengel ge⸗ 
wonnenen Rinde ein flarkes Papier. Es iſt ferner ſogar 
gelungen, auch daraus einen groben, aber dauerhaften 
Bekleidungsſtoff zu verfertigen. 

In Anbetracht aller der Vorzüge, welche die Pflanzen⸗ 
faſer beſitzt, beſchäftigt man ſich in Deutſchland und 
Oeſterreich ernſthaft mit der Frage, ob dieſe werthvolle 
Geſpinnſtpflanze nicht in Mitteleuropa zu acclimatiſiren fei, 
Die ſchon gemachten Verſuche laſſen auf eine Verwirk⸗ 
lichung der gehegten Hoffnungen ſchließen. Es wäre nun 
zu wünſchen, daß unſere Fabrikanten und Kaufleute die 
Landwirthe, welche der Pflanze ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden, durch Abnahme und Verwerthung des Pro⸗ 
duktes in den Stand ſetzen, die Frage, ob die Pflanze 
bei ihnen geeigneten Boden und pa ſſendes Klima findet, 
einer genauen Prüfung zu unterziehen. * 

— Ueber die Vorkehrungen, welche das Komite für 
den Ball des Männergeſangbereins trifft, herrſcht tiefes 
Schweigen und trotz aller Neugierde, die ein Berichter⸗ 
ſtatter entwickeln muß, war es nicht möglich, auch nur 
eine Andeutung über die Art der Maskenſcherze zu ver⸗ 
nehmen. Offiziell könnte man faſt die Mittheilung machen, 
daß die Komiteémitglieder ſämmtlich in einem überein⸗ 
ſtimmenden Koſtüm auftreten und außerdem noch durch 


eine fertige Roſette gekennzeichnet ſein werden, worauf 
wir alſo hiermit die Ballbeſucher aufmerkſam machen. 

— Wir ſehen jetzt die Tage, in denen der Tanz 
das Hauptvergnügen bildet, ſchwinden und in kurzer Zeit 
können wir auch den Karneval zu Grabe tragen. Getanzt 
wird aber auch noch hernach! Unter ſolchen Umſtänden 
erſcheint es uns nicht unpaſſend, einiges über die An⸗ 
ſtrengung bei demſelben zu fagen. 

Der Puls eines jungen Mädchens im ruhigen Körper⸗ 
und Gemüthszuſtande ſchlägt in einer Minute etwa 80 
Mal, beim wilden Walzer wohl 160 Mal. Da nun 
eine ſolche Tänzerin ungefähr 700 Loth Blut in den 
Adern hat und bei jedem Pulsſchlage 4 Loth fortge⸗ 
trieben werden, ſo kreiſet faſt die ganze Blutmaſſe in 
einer Minute in ſolchem aufgeregten Zuſtande durch den 


Körper, während es bei gewöhnlichem Pulsſchlage dieſen 


Weg in 5—7 Minuten macht. 

Wie angreifend muß alſo der raſche Tanz für Mädchen 
ſein! Die jungen Tänzerinnen ſind in der Regel zu 
wenig vorſichtig ſowohl in der Wahl des Tanzes, wie in 
der Dauer deſſelben, laſſen einen ſolchen gereizten Zuſtand 
außer Acht und vermehren denſelben nur durch kühlende 
Getränke, abgerechnet den Luftzug und den Luftwechſel 
beim Verlaſſen des Saales. Bei ſo vielen Gefahren 
kann es nicht befremden, wenn ſo häufig der Tanz lebens⸗ 
längliches Siechthum und oft ſogar den Tod begründet 
und v rurſacht. Nach genauen Berechnungen legt eine 
Dame in einer Ballnacht bei den jetzt gebräuchlichen 
Tänzen, wenn ſie alle mittanzt, nach Schritten gerechnet, 
einen Weg von 4 Meilen zurück. Man denke ſich ein 
ſolches zartes Weſen, mit engen Schuhen, von einem 
panzerartigen Schnürleib zuſammengepreßt und gewöhnlich 
nur auf den Fußſpitzen hüpfend! Sollte dieſelbe Dame 
bei der reinſten Luft, auf den beſten Wegen, in der 
ſchönſten Gegend, an einem Sommertage in 10 Stunden 
4 Meilen zurücklegen, ſie würde glauben — es ſei ihr 
Tod! 


Uerſchiedenes 


— Um drei Kreuzer. Ein Mord wegen einer 
Summe von — drei Kreuzern. Ungariſche Blätter be⸗ 
richten wie folgt: Ein Bettler aus Tavarnak begab ſich 
dieſer Tage nach Turdomeßicz, um wie gewöhnlich feinen 
Rayon abzubetteln. Doch machte er es ſich auf der 
Landſtraße bequem, um zu frühstücken, weshalb er auch 
ein Feuer anzündete, aus ſeinem Bettelſacke einige Erd⸗ 
äpfel nahm und ſie in der Gluth briet. Da kam ein 
Bettelkollege des Weges einher, wurde von Erſterem 
freundlich zu Gaſt geladen und nahm auch die Ein⸗ 
ladung an. Und als ſie ſo gemüthlich ſchmauſten, fragt 
der Gaſt ſeinen Amphitrio, ob er auch Geld habe. 
Dieſer geſtand zu ſeinem Verderben ein, daß er im Be⸗ 
fige von drei Kreuzern ſei. Auf das hin zog der Gaſt 
ſein Meſſer, ſtach es ſeinem Kollegen in den Bauch, nahm 
ihm ſeine drei Kreuzer ab und humpelte in der größten 
Seelenruhe weiter, während der Schwerverletzte ſich in's 
nächſte Dorf ſchleppte, wo er nach Nennung des Namens 
ſeines Mörders den Geiſt aufgab. 


Telegramme. 


Wien, 18. Februar. In Belgrad iſt ein Komplott 
gegen den Fürſten Milan entdeckt worden. Viele von 
den Mitwiſſern, darunter auch Riſtics, find flüchtig ge⸗ 
worden. a 

Wien, 18. Februar. In Folge der ſich wieder⸗ 
holenden Klagen, daß Montenegro den Auſſtand unter⸗ 
ſtütze, wird hier amtlich erklärt, daß die Haltung Monte⸗ 
negro's eine ganz loyale ſei und von Seiten des Militär⸗ 
kommandos in der Herzegowina keine Klage erfolgte, 
wonach etwa die öſterreichiſche Regierung gezwungen 
wäre, Montenegro Vorſtellungen zu machen. 

London, 18. Februar. Die Königin hatte auf der 
Rückfahrt vom Bahnhof nach dem Palais einen Unfall. 
Einer der Vorreiter ſtürzte ſo unglücklich vom Pferde, 
daß der Wagen über ihn hinwegfuhr. Die Königin 
gelangte wohlbehalten in das Palas. 

Paris, 18. Februar. Bontoux und Feder erlegten 
eine Kaution von je 50,000 Franks. 

Cettinje, 18. Februar. Bei einer unter Vorſitz 
des Fürſten abgehaltenen Reichsrathsſitzung erklärte der⸗ 
ſelbe feierlichſt, daß Montenegro eine ſtrenge Neutralität 
beobachte. f 


Coursbericht. 
Berlin, den 17. Februar 1882. 
100 Rubel 206 M. 50 
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Warſchau, den 18. Februar 1882. 
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Die Warſchauer General Mepräſentanz der 


Ruſſiſchen Geſellſchaft zur Verſicherung von 
Uupitalien und Nenten 


* + 0 “+ . N 
gegründet im Juhre 1835 in St, Petersburg. 
(Dieſe Geſellſchaft exiſtirt als Erſte und Einzige hierlands ausſchließlich nur für Lebens⸗Verſicherungs⸗Branche.) 
Von der Warſchauer Gener. Repräſentanz dieſer Geſellſchaft wird hiermit ergebenft zur Kenntniß gebracht, 
daß unſere Firma in Lodz bisher durch Herrn Dr. St. Bartkiewiez vertreten, gegenwärtig ſeit 1. (13.) Ja⸗ 
nuar l. 3. dem Herrn Sigmund Molkner die Agentur für Lodz und Umgegend übertragen worden iſt. Be: 
lieben daher P. P. Mitglieder dieſer Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ihre fälligen Raten⸗Zahlungen bei unſerem 


neuen Agenten entrichten zu wollen. 


General-Repräſentanz der Geſellſchaft in Warſchau: 


General⸗Inſpector der Direktion 


Emiljan Rozejowski. 


Unter Bezugnahme auf obige Annonce empfehle ich mich bereitwilligſt zur Aufnahme von Lebens verſicherungs⸗ 
Anträgen auf Capitalien (von 50 bis 10,000 Rs.) zahlbar nach Ableben oder beim Erleben Penſionen und 
Leibrenten, ſowie auch Kinder und Alters verſicherungen auf Erleben, und Errichtung von Gruppen (minus 35 
Perſonen) für Fabriks⸗Beamte und Arbeiter, bei ſehr vortheilhaften Bedingungen. 

Sämmtliche Incaſſi für Prämien (Raten) von bereits vielen beſtehenden Verſicherungen in Lodz und deſſen 
Umgegend werde für die fälligen Termine ſtets auf Verlangen aviſiren und alle Berathungen und Anfragen entweder 


perſönlich oder durch Correspondenz erledigen. 


„Jährliche Abrechnungen“ mit techniſchem Bericht dieſer Geſellſchaft, ſowie Statuten, Tarif⸗Tabellen, Deklara⸗ 
tionen zu Anträgen, Brochuren, Cirkularien werden gratis ertheilt beim Unterzeichneten. 
Agent für Lodz und Umgegend der Ruſſiſchen Geſellſchaft zur Verſicherung von Capitalien und Renten 


gegründet im Jahre 1835 in St. Petersburg: 


Sigmund Molkner, 
wohnhaft Wschodnia (Alte Poſt⸗Straße Nr. 1418) im Haufe Finſter. 
Bureau täglich eröffnet von 8 bis 10 Uhr Vormittag und von 1 bis 3 Uhr Nachmittag. 


In Folge Abbruch des Wohnungsgebäudes der Zyrardower Leinwand⸗Niederlage, Petrikauer⸗Straße, werden 
Ladenthüren, Zimmerthüren einflügelig und zweiflügelig, 
Feuſter mit Sommer- u. Winterflügeln und innere Fenfterladen, 
Bimmeröfen und engl. Rochöfen, Blechbedachung, noch gut erhaltene Rarguetts, 


zum freien Verkauf geſtellt und zwar zu ſofortigem Abbruch gegen gleiche Baarbezahlung. 
Mein Polier Herr Baumgart wird am Platze Auskunft ertheilen und Verkäufe abſchließen. 


Lodz, den 11. Februar 1882. 


Bücklinge, Kieler -Sproten, 
geräuch. und marin. Aal, Neun⸗ 
augen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 
Neuſſchateler⸗, Kräuter⸗, Limburger: und Schweizer⸗Käſe, 
Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbohnen 
empfiehlt a 
die Delikateſſen⸗Handlung 


10-1 H. C. Reisner. 


Warnung. 


Ein, Wechſel ausgeftellt von M. Reiſinger am 12. 
Dezember 1881 über Silberrubel 300 fällig 
2 Monate a Dato, an die Ordre Joh. Wichert iſt mir 
verloren gegangen. Vor Ankauf deſſelben warne ich hier⸗ 
mit. 

3—1 Karl Sommerfeld. 


7 Ausſtellungsſchrauk, 


ganz neu, eigens zur Moskauer Ausſtellung angefertigt, 


wird billig verkauft. 


Näheres in der Exped. d. Bl. 


Tanz⸗Unterricht. 
r Am 21. d. M. beginne einen neuen 


Tunz-Curſus. 


Reflektirende belieben ſich bei mir Petrokower⸗Straße 
752 (Filiale der C. Richter'ſchen Buchhandlung) gefl. zu 
2—2 


melden. 
Josef Richter. 


Feuer⸗ und diebesſichere 


Kaſſen Schränke 


neueſter Conſtruktion, gefällige Facon empfing und 
12—2 


emfiehlt ? J 
zu ſoliden Preifen 
Rudolf Ziegler. 


Peraktopz u Haaren Leonor 3onepe. 


R. Nestler. 


Zu vermiethen vom 1. April 
eine Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, Keller, Boden und ver⸗ 
ſchiedenen Räumlichkeiten, Petrokowerſtraße Nr. 561. 


Näheres beim Eigenthümer ſelbſt 
Julius Lohſe. 


Zi Bequemlichkeit eines geehrten Publi⸗ 
kums wird meine | 


kCnnditorei 


während der 


Carnevals⸗Vergnügungen 


die ganze Nacht hindurch geöffnet bleiben. 
"Wüstehube. 


Auf dem Platze der Gas⸗Anſtalt können 


ca. 2,000 Fuhren 
Lehm 


abgefahren werden. 


Gas⸗Anſtalt Lodz, 16. Februar 1882. 


Die Verwaltung der Lodz-Gas⸗Anſtalt 
Röver. 


ur gefl. Beachtung. 


Mit dem 1. März eröffne ich eine 

Näh-, Strick- und Stick-Schule 
nach deutſcher Methode, und können daſelbſt junge Mäd⸗ 
chen gründlichen Unterricht ertheilt bekommen, der Unter⸗ 
richt iſt von 4 — 7 Uhr; zu erfragen Srednia⸗Straße 


340 bei 
E. Frowein. 


Aoanoaenollensypon. 


— —— — —— = . — — 1 


werden Juſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

handlung der Herren Tienkowski & Co, 
S Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Ladzer Tagehlatt.“ 
Die Direktion des Credit-Uereins 
der Aladt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 
verlangt wurden: 

Nr. 7650 Wulczanſka⸗Straße, Johann Oriwal, Rbl. 


In Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


3,000. 
Nr. 55 b Alexandryjſkaſtr., Fiſchel Liner, eine nach⸗ 
trägliche Anleihe v. Rbl. 6,000. 

Nr. 30 St. Jakob⸗Straße, Chaim Baſchinfki, eine 
nachträgliche Anleihe von Rbl. 14,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen, wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen, vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor: 
egen. 

Lodz den 18. Februar 1882. 

Für den Präſes, der Direktor: H. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum zu 


benachrichtigen, daß ich die beſte, direkt aus Wien be⸗ 
zogene Kuh⸗Lymphe als auch eine von geſunden Dorf⸗ 
kindern geſammelte Lymphe beſitze und jederzeit Kinder 
als auch Erwachſene impfe. Bei der jetzt herrſchenden 
Pocken⸗Krankheit iſt das Impfen das einzige Schutzmittel 
gegen dieſe ſchreckliche Krankheit, und iſt Jedermann auch 
ſchon geimpften Perſonen nur anzurathen. 


J. Kwiatkowski, 
Stadt⸗Chirurg. 


Leder: 
Treibriemen⸗Fabrik 


J- Rother, ; 


Lodz, gegenüber der Sanbelsbant, fertigt Treib⸗ un 
Maſchinen⸗Riemen jeder Art und in allen Dimenſionen 
Sonntag, den 19. Febr. 1882. 


Wurſtabendbrod 


mit echtem Lagerbier. 
Wozu ergebenſt einladet 


II. Schoettler. 


1—1 Rokiciner⸗Straße Nr. 1257. 


WER Vorläufige Anzeige 


FISCHER S 
RESTAURANT 


Nr. 5 Neuer Ring Nr. 5 
Vom Sonntag, d. 7. (9.) Februar 
1882 ab täglich 


Concert u. Vorſtellung. 


Deutſches Theater. 


Mittwoch, den 22. d. M. große Feſt⸗Vorſtellung 
zur Feier meines 25 jährigen Künſtler⸗Jubiläums. 
A. Kliesch, 


Teatr Texla 


W Niedziele dnia 19 Lutego 1882 r. 


Pozegnalne 


PRZEDSTAWIENTE I! 


Abfchieds-Vorftellung. 
Robert i Bertrand czyli::„Dwaj Zlodzieje“. 
Balet Komiczno charakterystyczny, 2 pantominami. 


„Szpieg Bonapartego“!“ Komedja Ww 2-ch aktach. 


„Wdöwka“ Komedja we Akeie. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


